
Wıe Schafe un Woölfen (Mt 10,
Von Weihbischotf us Angerhausen, Essen*

Wır begehen heute das West des Zeugen Barnabas, der den posteln
gerechnet WIrd, wWwenn auch nicht H Ssirengen 1nn den Zwoölfen
gehörte Er War eın Missionar. Kr hat uns in dieser Stunde etwas
die WI1Tr uns als Mitglieder des Missionsrates auf unNnserTe misslionarische
Sendung besinnen wollen

Barnabas, das el Sohn des Irostes Hat dieser Sohn des 'Trostes heute
TUr uns e1n Wort des 1 rostes? Brauchen Wr nicht eın TOS  Or 1n dieser
Missions-Krise der Kirche, deren Anfang Wır ohl erst stehen?

glaube, daß Barnabas uns e1n reiches TOS  or schenkt ın dem ersten
Satz des eutigen Evangeliums. Dieser Satz scheint unächst eın chrek.-
xrenswort un! eın Trostwort Sein „Seht, ich sende euch Ww1e chafe
mitten unier Olfe“ (Mt 10, 16)
Sendung Mission! Mıtto VOS ich sende euch! Wir horchen auf Das
geht uns a ıer die Mitglieder des Katholischen Missıonsrates, alle
uNnsere Missionare un Missıonarınnen, die WIr vertreten, alle deutschen
Diozesen, Cie i1rche

Wenn WIir das Wort 155107 nOren, uns die Feststellung des atı-
kanischen Konzils ein: „In dieser Sendung SEeiz die Kirche die Sendung
Christ1 selbst fort“” (  issionsdekret 9) Wir rheben vielleicht 1n stolzem
Sendungsbewußtsein un! auch wohl ım Selbstbewußtsein Haupt
Wır denken den Sendungsau{ftrag bei aus „Geht hın un macht
alle Völker Jüngern“ (Mt 28, 18) oder das Wort bei Markus
r  e hın in alle Welt Uun! verkündet das Evangelium er Kreatur.
Wer glaubt und sich tauifen 1äßt, wird gerettet; Wer aber nicht glaubt,
wird verdammt werden“ (Mt 156, 15) Wenn WI1r Nur diese beiden Worte
beachten, ann se1n, daß WI1r triumphalistisch un SeliDsts]:  er uns

gewöhnen denken Wır Sind en Völkern gesandt! Uns SCAWLL
die Brust ZUu er Kreatur gesandt! Wir sollen die Menschen Jüngern
machen! Jesus sollen WI1r Junger gewınnen, wollen W1Tr aber unterschwel-
lig Cdie Menschen nicht auch oit uNnseren Jungern machen? Richterlich
erhaben möchten W1ir vVon oben era 1n gemachter Sicherheit Wer

nsprache des Vorsitzenden der Bıs  (0)858  en Kommıissıon fur Weltmission in
Deutschland während der Eucharistiefeier die Mitglieder des Deutschen
atholischen Missionsrates anla. der Jahresversammlung U Juniı 1970
iın ürzburg.
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nicht e  g  laubt, wird verdammt, Dasta! Laßt euch tfaufen und ihr Se1d SE-ettet! So einfiach! Das könnt ihr VvVon Uuns,en ihr uns 5-  c+ TNSL, seid ihr rdammtt.
der missionierenden Kirche,

Der Sendungsauftrag, der bei Mt. und e ist nMitRecht rag uns stolzes Sendungsbewußtsein, aber WIr sollen das allesnicht sımpel sehen un die Missionsarbeit nicht miıt UuUNnSserer ensı  _-ichen Tüchtigkeit un mit europaäaischer Überlegenheit tun wollen DieInumphalistische Mentalität ist leider trotz des Vat Konzils uns noicht überwunden. S1e besteht noch unterschwellig weiıter. Darum istguf, daß unNns heute gesagt wird „Ich sende euch WIe Schafe bei Lukassteht WwI1e Lammer mitten nNnier W5
Da mit einem Mal alle falsche Selbstsicherheit ab Da WIrnicht mehr, auf uns eın verirauen Da schauen WITr nich  A ZQUus nasiıchtbarem Erfolg. Da TWAartifen WITr nicht, daß es klappt, daß eine Be-kehrungswelle der anderen folgt, daß immer eue und bessere Missions-metihoden chaffen, daß die Jjungen Kirchen Aaus dem Boden chießenund blühen, daß erfolgreiche europaische Missionsarbeit der etzten Jahr-zehnte NU:  } ebenso erfolgreich auf afriıkanische oder aslatische Art fort-gesetizt wird. Wır werden gehalten, ission nicht VO  w uns sehen, Nnichtens! un oberflächlich, sondern mit den ugen esu: wesentlicher.
Missionsarbeit tun, el mitten unter die gehen, obD der Mis-sionsfiront, OD ler in der Heimat: Ks el. also, schwierige, gefährliche,STEeis bedrohte ÄArbeit tun, die TO. Dpier kostet.
Bei den Propheten STe „Ihre Fürsten sind w1e reißende Olfe* (Ezun „Ihre Richter SIN Olfe“ eD. S0 Das gilt auch heute nochFührende, einflußreiche M
stehen un S1e bedrohen

anner werden der ission eindlich egen-1e Sie werden Missionare ausweisen uniıhr Werk verschlingen suchen.
Falsche Propheten werden kommen, die sich auftf Christus berufen Siewerden Schafskleider tragen, wıe wahre Missionare aussehen: aber innensSınd S1e eißende Ö  e efährliche Wölfe.
Von der ission gilt die Voraussage bei Jeremias: „Der Wolf aus derWüste wird Sie verderben (Jerem. 9,6) Der BOse das Bose werdenkommen aus der Wüste eines und kalten aecularismus, einerunmenschlichen Nur-Menschlichkeit, einer leeren wusten Nur-Tech-nık, die eine Metatechnik kenn
derben. 1e werden jel Missionsarbeit VerLr-

Was Christus hat, wird sich den Christen ın den Missionsländernerfüllen, ]ler un da unvermutet, bald sichtbarer.  3 bald 1m Geheimen.„Der Wolf£f aubert untfifer ihnen sie“ (Jo
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Nach dem Weggang vieler Missionare, die vertrieben wurden, nach dem
eggang anderer, die ohne nachrückende junge Missionare blieben, wird
sich das Pauluswort erfüllen nI weiß, werden nach meiınem Weg-
gang reißende bei auch eindringen unı! die er‘! nicht schonen“”
AÄApg
Nnier die gesandt, wWwWas heißt das? Das el auch eutfe noch, LT -

rMmSsSen werden, selin Iut vergießen.
Das el Sanz estimmt, daß 1Nan der Missionsfront uNnseTe OTtS
zerreißen, zerfetzen, verdrehen wird.
In gehässigen Artikeln un en wird InNna  - missionarisches 'Iun
1ın der Heimat zerreißen: Paternalismus, klerikalen Kolonialismus, Macht-
strehben der irche, religiöse Knechtung wird man uns vorwerten.
Man wird weiıter die Missionare als Werkzeuge des Imperialismus be-
zeichnen und sich berechtigt fühlen, fr Schwarzafrika eın islamisches
Missionsmonopol fordern
Mit eanuß wird INa  w alle Fehler der 1SS10N woölfisch hin- Uun!: herkauen.
Mit Wolfsinstink: wird INa  - uUuNnseTe Schwächen aufspüren.
Man wird 21n Wol£fsgeheul anstimmen und viele werden mi1t den ölfen
heulen „Laßt doch die glücklichen Heiden 1n eutie sehen
manche ın der irche als ihre erste Aufgabe al  9 mi1t den ölfen heulen
Dazu sind S1e iel schneller bereit, als auf die Stimme des Hirten Christus

h:  oren.  a
Die en raiffinierte, chlaue Jagdmethoden. Nach diesen werden
S1Ee uns Rudeln jJagen, und wird unNns dem anderen als eute ZU-
treiben.
Diıe Gattung Wolf£, canis JUDuUS, 1st selten geworden ber die o  e, unfer
die W1r als Schafe gesandt sind, en sich vermehrt, sind qaußerordent-
lich zanlrel Sie sind nicht 1Ur da un dort. die Christen,

die Mission, ast weit verbreitet; mehr noch, besteht bei en
„Und ihr werdet VON en gehaßt sein melnes Namens willen“ (Mt
0,22), hieß ahben 1mM Evangelium.
Christus hat Petrus gesagt r  eıde meılıne chafe, weide meine Lam-
mer. Die Ämitstrager sind geistli:  e Hirten ber alle anderen T1Sften
en auch teil Hirtenamt Christi Wir nehmen Hirtendienst

den Völkern noch nicht ernst Wir sehen das Hirtenamt oft
alsch Wir moöochten kommandieren, alle sollen sich uNnNnsermn illen untier-
ordnen, alle uns als en edingungslos anerkennen. Wir drängen unNnsSs
selbst sehr VOT un: verdrängen dabei Christus, den einzigen un wahren
rz-Hirten Heute hat der Herr uns 17 Evangelium Ssagt Ich sende euch
als Schafe Er hat ijesmal nicht gesagt sende euch qals Hirten. Beides
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gehört ZWar WI1r sınd Hirten un  l chafe, WI1r siınd SchafeHıiırten. Wir haben uNnSere mi1ssionarische Sendun nıcht recht begriffen,wenn WIr e1Ns VONn diesen Bildern einseitig bDetONnen.
Wir Sind Schafe, el. es heute vVangelium, un mM1r scheint, daß WIirdas einmal VOrLr dem Hirtsein stark beton ollten
Wer Von unNns möOöchte eın Schaf sein? Die Laien straäuben Sıch mıiıt Gewaliltund ob die Bischöfe un Kleriker zuweilen VvVon ihrer Hirtenposition aDn-sehen un untfer die Schafe erechne werden möchten, 1st noch nicht aQUuS-gemacht Man 1t heute Iür unzumutbar, die Christen mıit Schafenvergleichen ber der erglei steht Janc  ® doch da 1n der chr SträubenWITr unNns vielleicht deshalb sehr dagegen, Schafe se1in, weil Schafeschwach sınd? Wer ill schon seiıne Schwäche eingestehen! Daß W17rdumme chafe Sein sollen, StTe. ja nırgendwo ın der eschriebenDer schwach wıe die chafe so]
bei Isalas:

len WIr uns fühlen Wir lesen die Stelle„Wie enmn Lamm, das Inan Z Schlachtbank ührt:;: WI1e e1nchaf VDE dem Scherer verstummt, Offnet nicht selnen Mund“ (Isaias93,17) ESs geht uns WwI1e dem Kämmerer der Königin Kandake aus Athlopien.Wir verstehen die Stelle nicht Oder wollen WIr S1e nıicht verstehen? Esbraucht kein Apostel Philippus kommen, S1e uns erklären. Wirverstehen oOhne ihn recht guft, Wenn wır Nur wollen Wie Christus schwachWar gleich eınem Schaf, das 1ın der and der Menschen 1st, sollen WI1runserer Schwäche ]Ja S  S, un: der Schwäche Christi el enWir sollen unNns ausliefern lassen un: bereit se1in, 1n Schwachheit aZzu-stehen, W1e 21n Schaf VOT dem Schlächter W1e unier ölfen, WI1e eın
VT dem Scherer Heute mussen alle, cdie In der Missionsarbeit stehen,Wolle lassen, vlel, ofit alle lassen. Wir schauen uns gegenseitiggeschorene Schafe sind eın erbärmlicher ick Wir schämen uns uNnsererKümmerlichkeit. Und WIr hatten uUuNnsere schon gekämmt unschneeweiß gewaschen un: ocken gedreht Gut, daß einmal ichtbarwird wWer WI1r e1igentlich sınd Begreifen W1Tr nicht, daß WIr NU:  } Christusjel ähnlicher SInd in dieser Kümmerlichkeit als 1ın der Zeit der NN-ten erfolgreichen Missionen? Einen Trost haben WIr, die WI1r soviellassen muliten ott verlangt Von uns nicht mehr, als WIr auszuhaltenvermögen. Das arabische Sprichwort TOstet un  N „Dem geschorenenSchaf erspart ott den Wind“

Ja,
Kön

da stehen WITF, wı1ıe eSs notwendig ist, ın er Schwachheit Gottesum wird ja Dezeugt 1 der wachheit. Das geschah mıit Jesus, derın Schwachheit gekreuzigt wurde (2 KOr 13, 43) un: soll auch mıiıtseinen Boten  9 seinen MissiONaren, es  enen Das KoOönigtum Gottes istdort gewaltigsten, sich schwächsten offenbart. Paulus sagt„Denn die Ba (Gottes kommt Schwachheit ZUEE Vollendung“ (2 Kor.12,9) Er selbst  &} der große rmissionar, hat Ja, w1e schreibt, das
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Kyvangelium 1n körperlicher Schwaäche verkünde (Gal 4,13) un: iıcht ZA2ur
ın körperlicher Schwäche, sondern hat auch ja Seiner mensch-
ichen Schwäche, Gebrechlichkeit un Begrenztheit, damit die überschweng-
lich große Tra Gottes durch ih: wirken un! ichtbar werden un ott
zugeschrieben werden sollte (2 Kor 4,7) Alle, die 1n der Missionsarbeit
stehen un sich als schwache chafe Olfen gesandt W1Sssen, sollen mit
Paulus Mıt Freuden wollen WI1Tr uUunNs lieber unserer Schwachheit
rühmen, damıit die Tra Christi uns innewohne Kor Wir wollen
nicht aus der Not e1nNe Tugend machen un uNS deshalb unNnserer chwach-
eit rühmen, weil uns vielfach die an gebunden sind un: WI1IT nicht
mehr können als bisher. Nein, W1r en begriffen, daß ott die
Schwäche ber unNns kommen 1äßt, damıit WI1r unseTrTre missionarische Sen-
dung Desser begreifen un erfüllen, näamlich als eilnehmer der
Schwäche Christi, die der Beginn der wahren Stärke Wa  H$ er m1Ssi0-
narısche rist, der sıch als schwaches Schaf gesandt weiß, wırd sich das
Pauluswort aneignen: „Darum habe ich Wohlgefallen Schwachheiten,

Mißhandlungen, Noten, erfolgungen un:!' Bedrängnissen
Christi willen. Denn wenn ich schwach bin, ann bin ich stark“ (2 Kor
12,10)

Seht, ich sende euch WI1e Laämmer, W1e Opferlämmer miıtten untier cdie
Von den Missionaren sagt das Konzil I Missionsdekret: „Ausge-

sondert dem Werk, dem S1e berufien sınd, gehen S1e 7 cdamit
die Heiden als Opfergabe wohlgefällig werden, geheiligt durch den eıli-
gecn (zeist (Römer 2,16)“ (23) Wie können die Missionare, W1ıe können WIr
alle die Heiden einer wohlgefälligen Opfergabe für ott bereiten, wenn
wır nıicht selbst bereit sind, uns durch den eiligen e1s5 iımmMmMer mehr
Opferlämmern machen lassen?

edem, der 1ın der Missionsarbeit atıg iST, wünscht das Vaticanum 1M
Missionsdekret: „An Opfergesinnung rage seiınem e} das odes-
leiden Jesu, damit das en esu ın denen wirksam werde, denen
gesandt ist. Im Eifer für die Seelen ringe gern DIerT, ja opfiere
sich selbst für die Seelen aui“ (29) Irıitt doch der esandtie ın das en
und in die Sendung dessen e1in, der ‚sich selbst entäußert un Knecht.  (
gestalt anseNOMmM:! hat Z So muß der Missionar bereit se1Nn, Seıin
en hindurch dem ih ergangenen Ruf stehen, sich selbst und
a  em, W as bislang als Seıin angesehen hat, entsagen, ‚allen es

werden (1 KOrT. (24)
Das Wort Opferlamm hat durch die rıtısche Schilderung mancher eili-
enleben seinen ang verloren. Man ebrau: icht mehr SgernNn, wenn
Inan den Auftrag umschreiben will, den der Christ Thalten hat. Auf das
Wort Opferlamm und Schlachtschaf können WITL verzichten, aber niemals
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darauf, Wäas uns durch diese er verdeutlich: werden soll: Sıch Zanz
preisgeben und übergeben, Hingabe bis 1ın den Tod

chafe miıtten unfier gesandt sSeımn der Herrschaft Christi
willen e1. chts anderes, als aut den chmalen Weg des Teuzes g-
sandt Se1N. Das zweite Vatikanis Konzil wollte die Kirche ıhre
missionarische Sendung erinnern und WOo deshalb die Grundsätze der
missionarischen ätigke1 umreißen und die Krafte er Gläubigen 54a4mn-
meln, E das olk Gottes, auf dem schmalen Weg des Kreuzes Öoran-
schreitend, die Herrschaft Chrsti, des Herrn, ausbreite un! seiner
Ankunit die Wege ahne“ (1)
Weil durch das Opferlamm Gottes Ccie Sünden der Welt hinweggenommen
werden sollen, weil Wr seıin Erlösungswerk als pferlämmer fortsetzen
sollen, deshalb muß S1e (die Kirche) unfier Führung des (jeistes Christi
denselben Weg gehen, den T1ISIUS 1St, nämlich den Weg cder
rmut, des Gehorsams, des Dienens und des Selbstopfers bis ZU

(5)
Das Schaf, das Lamm, ist das 1NnnD1 des Friedens Wir flehen Dei jederKucharistiefeier das amm Gottes Gib uNsSs den Frieden Seht, ich
sende euch WI1e Lämmer, amı ihr den Frieden miıtten untier die Wöolt
rag enn heute ın der Welt eine solche Friedenssehnsucht herrscht,

INa  ® Friedensmärsche veranstaltet un S09a glaubt, durch Revolu-
tionen Frieden chaffen können, dann wıssen WITF, daß unsere Stunde

besonders gekommen ist, die Stunde der Mission. Von den Stimmen,
die In der ganzen Welt rufen, „gebt Frieden“, wollen WITr Öo-chen fühlen Das Missionsdekret des Konzils weist uns auf 1ese wesent-
liche Aufgabe hin, Missionare des Friedens sSein Missionare Christi INUS-
sSen Ja Sendboten des Friedens sein, enn Christus ist Friede und
sSeine OTS! ist eiıne Friedensbotschaft
So sagt das Konzil Das vangelium bietet sich mmertfort als Ferment
der Brüderlichkeit, der Einheit un: des Friedens dar“ (8) Von der mM1SS10-
nıerenden irche el „Denen, die Frieden suchen, bemüht S1e sich
ın brüderlichem Gespräch antworten, indem S1ie ihnen Frieden Uun!
Licht AQusSs dem kKvangelium anbietet“ 12) Die Tr1isten sollen „Sichden Anstrengungen der Volker beteiligen, die sich bemühen, den Frieden

der Welt festigen“ (12) Mit einem Friedensmarsch der Jugend durch
UNsSsere Straßen ist noch nichts es Bitten WITLr Gott, daß uns
junge Männer un: Frauen schenkt, die sich berufen fühlen, den Friedens-
marsch 1n die Welt anzutreten, sich als Sauerteig des Friedens unter
die nı  tchristlichen Oölker mischen.
Von der mess]ilanischen Zeit hat Isalas vorausgesagt: „Die werden
bei den Lämmern wohnen“ (Is 11,6) Wie SOo. sich dieses Wort erfüllen,
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W& die Lammer angstlich und müde ın der ur bleiben und sich icht
untier die mischen, WwWe die Kirche sich DL miıt Hürdenangelegen-
heiten, mit sich selbst beschaftigt, die ission aber vernachlässigt, WwWen1n

S T SR

S1e nicht hinausgeht den Wöölilfen?

Seht, ich sende euch Vr1e wache chafe, w1ıe Opferlämmer, als T1e-
densstifter miıtten untfier Was wird Au uNnsSsSeTeTr Sendung, WwWas wird
aus der iss1on werden, der V1r all dienen? Wir werden S umsonst
arbeiten, WITr werden siegen, denn W1Tr gehören ja Gefolge des aDO0-
alyptischen Lammes. Die Tra dieses Lammes, das allein die Siegel

Ööffnen ist un|!  N Im Missionsdekret e1. S! Der Missionar
„erglühe VOom 215 der Kra $ (25) Wir alle, die WIr Missionsarbeit tun,
werden VO: 215 der raft erglühen, weıl die Stärke des apokalyptischen
Aarnımes erfüllt, dessen Macht durch seine Hörner versinnbildet ist.
es, was der Missionsarbeit eın gegenübersteht, wird uns nicht
schaden Die werden Ende nicht triumphieren. „Das amm wird
S1e besiegen, enn e5 ist der Herr der erren und der ON der Könige
un! se1n Gefolge sind Berufene, Auserwählte und (jetreue“ (Offb
Ja, V1Tr sind Aur w1e chafe gesandt, W1e ämmer, aber VWr sind gesandt
als Gefolge des Gotteslammes un als solche sind WIr Berufene, berufen
dazu, Christus 1 unNns siegt. a  s „der die erTrscha des Teufels ZeT-

schlägt und die vielfältige Bosheit en uns 1n Tanken 9), W1e
das ONZL. sa
Als Gefolge des (;otteslammes sind W1r gesandt als auserwählte Schafe des
guten Hirten, die auf S@e1INe Stimme hören, VON ihm einzeln gerufen und
hinausgeführt werden Joh. 10,3) un STEeis auf dem rechten Weg sind.
Wir WwWo denen gehören, die dem guten Hirten folgen, jenem Hirten,
der zugleich das amm 1st, dem A717 folgen werden, wohin immer geht
(Offb. 14,4), auch mitten untfer die
Das Gefolge des Lah1mes sind die Getreuen Der, der Lamm und
gleich 1st, hält unNs die Treue, WEeNNn die kommen un! 1aßt uns nicht
1mMm Stich und flieht nicht. Denn liegt eLIWwas us (Joh 10,12.13)
Seine Treue verpflichtet Uu1lS, als Getreue 1n seınem Gefolge bleiben
Wir wollen uns alien als Ehre anrechnen, WenNnnNn man uns als die übriıg
gebliebenen (zetreuen der Missionsarbeit ezeichne Wenn WIT auch e1ine
kleine Herde sSeın werden, wird unNns keine urch hemmen. Gerade die
kleine erde, das Gefolge des Lammes, hat keinen Grund, sich urchten
(Lk Wenn das Missionsinteresse sinkt und damit die Treue
einem alle Christen ergangenen Auftrag, dann wollen WI1r den amen
„die Getreuen“ doppelt verdienen.

Zum chlu. möchte ich die etzten Ortie des Missionsdekretes zitieren.
Die Konzilsväter en S1Ee gemeinsam mi1t dem roömischen er.  en
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gesprochen. Wenn WI1r S1e auf uns beziehen, lauten sS1e Im Wissen ihreüberaus ernste Pflicht, die Gottesherrschaft überall auszubreiten, Srüußendie Mitglieder des Deutschen Katholis  en Missionsrates VO Altar her
A4aUus Sanzem Herzen alle otien des Evangeliums, besonders jene, die
des Namens Christi en Verfolgung leiden, un machen sich Gefähr-
ten ihres Leidens

Ja, WIr wollen Gefährten derer sein, die als chafe gesandt sSiınd miıtten
untfier Jle aber, die qals Gefolge des apokalyptischen Lammes Sich
senden lassen, werden teilhaben jener Lobpreisung, die Christus gıilt„Würdig ıst das Lamm, das eschlachte ward, empfangen Macht und
Reichtum un Weisheit un: Pa un Ehre und Herrlichkeit un  CL Loh-
preıis“ 6,12) ur sind die Lämmer, die sich mitten unter Wölfe
senden ließen mit T1ISTUS empfangen Macht un Keichtum un! Weis-
heit un: ra und Ehre un Herrlichkeit un: obpreis Am
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